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Die Bedeutung der Preſſe.
Die Bedeutung der Preſſe Sind überhaupt noch viel

Worte darüber zu machen Jſt die Bedeutung der Preſſe
nicht jedem bekannt, der im öffentlichen Leben eines großen
Kulturvolkes thätig iſt, jedem überhaupt, der nur in deſſen
Mitte lebt, dem täglich, ſtündlich Preßerzeugniſſe aller Art
fich aufdrängen, der zu ihnen greifen muß, mag er wollen
oder nicht, der ſelber von ihnen beeinflußt wird in ſeinem
Denken und Handeln, mag er es wiſſen oder nicht

Nur ein Robinſon, der fern von allen Menſchen lebte, nur
ein Kaſpar Hauſer, der in ihrer Mitte zwar, aber doch iſoliert
von ihnen aufgezogen wurde, vermöchte die Bedeutung der
Preſſe zu leugnen, wie nur ein Blinder, trotzdem er ſich in
einem undurchdringlichen Baumdickicht befindet, den Wald
leugnen könnte.

Geleugnet wird die Bedeutung der Preſſe auch wohl kaum,
aber kaum auch immer klar erkannt. Wird über die Preſſe
geredet, da kommt es meiſt auf deren Verkleinerung hinaus.
Ein jeder wird wohl von dem inſtinktiven Gefühl beherrſcht,
daß die Preſſe eine außerordentliche wichtige und für unſere
ganze Kultur unentbehrliche Einrichtung iſt. Aber ſelten ſucht
man ſich im einzelnen ihre Wichtigkeit und Bedeutung klar
zu machen. Doch ſich über ihre vielen Mängel auszuſprechen,
dazu drängt es einen jeden, mag er nun Beamter oder Ge-
ſchäftsmann, Grundbeſitzer oder Jnduſtriearbeiter ſein, mag
er ſich zu einer der bürgerlichen Parteien rechnen oder in den
Reihen der Sozialdemokratie kämpfen. Unſere Parteigenoſſen
vor allem laſſen es ſich mit Ernſt und Eifer angelegen ſein,
ihre Zeitung nicht nur zur Jnformation, ſondern auch kritiſch
zu leſen, und haben ſie was zu tadeln gefunden, ſo halten
fie nicht mit ihrer Entdeckung hinter dem Berge.

Und das iſt auch gut ſo. Die große Macht, die die
Preſſe beſitzt, bedarf der beſtändigen Kontrolle durch das
Volk, durch den Leſerkreis der einzelnen Zeitungen. Jhrer
großen Aufgabe kann die Preſſe nur gerecht werden, wenn
ihren Leitern es ſtets und ſtändig zur Kenntnis gebracht

Doch wie
gerechtfertigt die Kritik, wie notwendig ſtellenweiſe der Tadel
iſt, wie heilſam den Preßleitern das Bewußtſein, der ſtändigen
Kontrolle des Publikums unterſtellt zu ſein, es iſt auch er-
forderlich, daß das Publikum hin und wieder ſich ſelbſt vor
Augen führt, worin der große Nutzen und Wert der Preſſe
beſteht, ſei es auch nur, um ſich über die Anforderungen
klar zu werden, die man an die Preſſe, die ein jeder ins
beſondere an ſeine Parteizeitung ſtellen darf.

Zuvörderſt iſt da etwas zu erwähnen, was allen Erzeug-
niſſen der periodiſchen Preſſe gemeinſam iſt, was insbeſondere
den täglich erſcheinenden Zeitungen obliegt. Das iſt, ein

eigniſſe aller Art wird uns dadurch erſchwert, daß die ſämt

Donnerstag den 29. März 1894.
d e

5. Jahrg.

eſſen teilen wir mit bürgerlichen Kreiſen, manche aber auch
haben wir für uns allein, und die ſind ſehr wichtig und
nehmen einen großen Raum in Anſpruch. Wir müſſen es
erfahren und unſeren Leſern mitteilen, was in dem lebendig
fortſtrudelnden Strome unſerer Bewegung an die Oberfläche
gebracht wird wir müſſen Bericht erſtatten über das aus
gedehnte Verſammlungsweſen unſerer Partei. Da können
wir nicht wie bürgerliche Blätter uns auf gemeinſame Bericht
erſtatter verlaſſen, ſondern haben für eigene zu ſorgen. Was
wir aber bringen müſſen, beengt uns den Raum, den bürger
liche Zeitungen den politiſchen Ereigniſſen widmen zu können

Aber auch die Berichterſtattung über die politiſchen Er

lichen Jnformationsquellen der Tagespreſſe uns getrübtes
und gefälſchtes Material liefern. Die telegraphiſchen Büreaus
und alles, was damit zuſammenhängt, färben ihre Mittei
lungen im Jntereſſe der Regierungen oder doch der bürger
lichen Parteien. Eine Anzahl ihrer Mitteilungen, wie Prinzen-
chronik und Paradeberichte, ſind für uns ganz unbrauchbar:;

häufig können wir ihn nur mit Vorbehalt verwenden. Dennoch
glauben wir, daß das Weltbild, das wir unſeren Leſern
bieten können, obſchon nicht ſo ausgeführt, doch in ſeinen
großen Zügen ein richtigeres iſt als das der bürgerlichen
Zeitungen

An dieſe Thätigkeit knüpft dann anſere Aufgabe als Organ
des kämpfenden Proletariats an. Wir haben die Angriffe
der Gegner abzuwehren, unſere Parteigrundſätze zu verfechten,
die Schäden unſerer Geſellſchaftsordnung, das unheilvolle
Wirken der herrſchenden Klaſſen aufzudecken.

Doch über die Befehdung der Gegner dürfen wir nicht
unſere Aufgabe als Berater unſerer Parteigenoſſen vergeſſen.
Der bildungshungrigen Arbeiterſchaft iſt die Tageszeitung
das am leichteſten zugängliche und deshalb unentbehrlichſte
Bildungsmittel. Die Bildung, die ſie vermitteln will, kann
ſie nur ſelten in geſonderten Artikeln ihren Leſern auftiſchen.
Sie muß darauf achten, wo es angeht, allem, was ſie bringt,
den Bildungsſtoff beizumiſchen. Gleichzeitig aber auch muß
ſie daran denken, den Stoff ſo zu geſtalten, daß er auf-
klärend und werbend wirken kann auf Kreiſe, die uns noch
ferner ſtehen.

Das ſind die großen Aufgaben, deren Erfüllung ſich uns
aufdrängt, und dieſe Aufgaben ſtkizzieren, heißt die Bedeutung
eines proletariſchen Organs für das arbeitende Volk klar-
ſtellen. Wir werden ſtets verſuchen, unſer Beſtes zu thun,
wir hoffen aber auch, daß unſere Genoſſen eifrig ſorgen für
die Verbreitung ihres Organs.

Traurig iſt es, daß gerade in Arbeiterkreiſen noch vielfach
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unſere Preſſe zu wirken. Auch dadurch fördert er die geiſtes-
befreiende Thätigkeit der Sozialdemokratie.

Arbrikslöhne in der europäiſchen Textil-Induſtrie.
Die königlich engliſche Arbeitskommiſſion beſchränkt ſich bekannt-

lich nicht auf die Unterſuchung der Arbeitsverhältniſſe im ver
einigten Königreiche, vielmehr hat ſie ihre erforſchende Thätigkeit
auf alle Kulturſtaaten ausgedehnt. Wie die Enquete-Protokolle
der „Royal Labour Kommiſſion“ wertvolles Material zur Be
urteilung der engliſchen Arbeiterverhältniſſe enthalten, gewähren
auch die umfangreichen Blaubücher der „Foreign Reports“ des
emſigen Kommiſſions-Sekretärs Geffroy Drage, der ausgedehnte
Reiſen zu Studienzwecken ins Ausland unternahm, Einblick in die
ſozialpolitiſchen Verhältniſſe der übrigen Länder die Mitarbeiter-
ſchaft bekannter Sozialpolitiker an den Foreign Reports bürgt
wohl für die Verläßlichkeit auch dieſes Materials, das übrigens
zumeiſt aus offiziellen Quellen ſtammt. Die umfaſſenden Publi-
kationen der Labour-Kommiſſion, zu welchen ſich noch die aus
führlichen ſozialpolitiſchen Berichte der engliſchen Konſularbehörden
geſellen, geſtatten ſomit, ziffermäßige Vergleiche zwiſchen den Ar
beitsverhältniſſen der einzelnen Länder anzuſtellen.

An der Hand dieſes Materials geben wir im ſolgenden die ver-
gleichenden Daten für die Arbeitslöhne in der Textilinduſtrie der
für dieſe Produktionszweige wichtigſten Länder Europas, bezw. die
hervorragendſten Zentren der Textilinduſtrie; ſo betreffen die Daten
für England Lancaſhire, wo faſt die Hälfte der in der engliſchen
Textilinduſtrie thätigen Arbeitskräfte beſchäftigt ſind jene für
Oeſterreich Nordböhmen und die für Jtalien die Lombardei. Zur

richtigeren Beurteilung der Lohnhöhe iſt die durchſchnittliche Ar
beitszeit beigeſetzt.

Wochenlöhne der Wöchentliche
in Männer Frauen ArbeitszeitDeutſchland 18 24 M. 7.70 13.50 M. 66 Stunden

England 20 35 Sh. 14——26 Sh. 56
Frankreich 30.20 34.20 Fr. 17.10 18 Fr. 60
der Schweiz 24 26 Fr. 16.20 18.60 Fr. 66
Oeſterreich 5.80 6.160 fl. 3330 3.70 fl. 66
Belgien 21.50 25.80 Fr. 11 18 Fr. 659Italien 9 21 Lire 4.50 10 50 Lire 69
Berechnen wir aus dieſen Daten die durchſchnittliche Lohnziffer

unter thunlichſter Berückſichtigung der gegebenen Anhaltspunkte
für die Einreihung der Arbeitskräfte in die verſchiedenen Lohn
höheklaſſen ſo erhalten wir nach entſprechender Umrechnung der
Löhne in Markwährung folgende Ziffern für die Entlohnung einer
Arbeitsſtunde in der Textilinduſtrie: die Arbeitsſtunde bewertet ſich
für den Textilarbeiter, bezw. die Arbeiterin

in Männer FrauenEngland mit 19 Pf. 34 Pf.
Frankreich 41 20der Schweiz 33 18Deutſchland 32 16Belgien 27 16Jtalien 18 9Oeſterreich 15 9Die Ergebniſſe dieſes Vergleiches ſind in mehrfacher Richtung

nicht bloß intereſſant, ſondern auch inſtruktiv. Was das Verhält
nis der Männerlöhne zu den Frauenlöhnen anlangt, ſo zeigt ſich

eine Relation, die ungefähr der Proportion 2-1 entſpricht; die
Löhne der Frauen überſteigen die Hälfte der Männerlöhne meiſt
nur in den niedrigſten Lohnſtufen und in der höchſten. Jn erſteren

erwiderte Sophia eintönig leiſe.
„Hat er Dich beleidigt?“

Bedroht,
er ging im höchſten Zorn ich

Weltbild zu geben, eine Augenblicksphotographie der Tages aus Gewohnheit, aus kleinlicher Vorliebe für allerhand Stadt reicht der halbe Maännerlohn offenbar überhaupt nicht als Exiſtenz
ereigniſſe, nicht aller ſelbſtverſtändlich, immer nur eines Aus klatſch Blätter gehalten werden, die vorgeben unparteiiſch zu minimum aus und in England hat der lebhaftere Anteil der Ar-
ſchnitts, einer Auswahl, abgeſtuft nach der Wichtigkeit, nach ſein, thatſächlich indes dem erbärmlichſten Byzantinismus und m Lohnkampfe, a relativ jedenfalls größere Soli
der Wichtigkeit für die Allgemeinheit und für den Intereſſen den Sonderintereſſen der Kapitaliſtenklaſſe fröhnen. Ein jeder oben er Arbeiterklaſſe die Relation zu gunſten der Frauen ver
kreis der Zeitung. Da hat nun ein Organ des Proletariats thätige Genoſſe ſollte es ſich zur Pflicht machen, wo er auf Jnſtruktiv erſcheinen die Stundenlohnziffern im Zuſammenhalt
mit beſonderen Schwierigkeiten zu kämpfen. Manche Jnter ſolche geiſtesverflachende Lektüre ſtößt, für deren Erſatz durch mit der Länge der Arbeitszeit; mit der einzigen Ausnahme von

h e en C n W 777 754 ach Sibirien verbannt „Schämen Sie ſich, mich zu beleidigen, eine ſchutzloſe Ge- ſchwermütig und traurig. Thränen entſtrömten ihren großen2 4 fangene! Verlaſſen Sie mich!“ blauen Augen, als ſie ihm den Mund zum Willkommen
Erzählung von Friedrich Thieme. Vergeſſen Sie nicht, ich habe ein Recht hier zu ſein,“ gruße darreichte.

(Nachdruck verboten.) erwiderte er grollend. „IJch bin Beamter und mit Jhrer „Was iſt geſchehen fragte er betroffen.
„So haben Sie ja alles, woran Jhr Herz hängt,“ mur- Heaufſichtigung beauftragt, ich habe daher das Recht, jeder „Lazareff war hier,“ rwi

melte er. „Jch aber Zeit hier einzutreten, Tag und Nacht!“ „Der Schurke rief Felix. „He cEr vollendete nicht, mit einer heftigen Geſte, als ſchleudre Sie fuhr zuſammen bei dem ſonderbaren Accent, den er „„O, beleidigt er kann mich nicht beleidigen.
er gewaltſam einen unbequemen Gedanken von ſich fort, that auf die letzteren Worte legte. geängſtigt hat er mich l ſt
er einen Schritt rückwärts nach der Thür, dann wandte er „Oder“ ſprach er hämiſch weiter „iſt es Jhnen fürchte, geliebter Mann, unſer Zuſammenſein hat nunmehr
ſich, wie einer plötzlichen anderen Eingebung folgend, an
Sophia:

„Sie hoffen, Volkhofstis Frau zu werden, wenn Jhre

Berbannungszeit herum iſt e„Nein, nicht dann erſt,“ erklärte die Verbannte, ihn feſt
anſchauend, „ſondern ſchon jetzt.“

„Ha!“
Seine Augen flammten wild auf, er fuhr mit jähem

Rucke empor.
„Schon jetzt,“ wiederholte Sophia, welche verſuchen wollte,

vielleicht doch das Ergebnis dieſer bangen Stunde zum
Guten zu lenken.

„Dazu bedürfen Sie der behördlichen Genehmigung.“
„Wohlan ich bitte Sie darum, Herr Gouverneur.“
Lazareff ſtutzte einen Augenblick.
„Mich,“ brauſte er dann auf. „Mich? Wollen Sie

mich verhöhnen, Sophia? Verblendetes Mädchen, weißt Du
nicht, daß Du in meiner Gewalt biſt Daß Dein Vater,
Dein Verlobter, daß ſie alle in meiner Gewalt ſind Jch
rate Dir Vorſicht und Sanftmut, Mädchen,“ ſchloß er mit
ziſchender leidenſchaftdurchbebter Stimme, indem er ſie mit
gkühenden, verſengenden Blicken maß. „Und ſei immer ein-
edenk deſſen: Deine und aller Deinigen Zukunft liegt inDeiner Hand. Noch bin ich thöricht genug, an meiner

Werbung um Dich feſtzuhalten, aber

lieber, wenn ich Sie vorführen laſſe
„Hinaus!“ rief Sophia im höchſten Grade empört, indes

die Thränen des Zornes und der Scham über ihre kaum
wieder erblühten Wangen herablieſen und indem ſie ihre
Hand auf das Herz drückte, deſſen ungeſtümes Pochen ſie
beängſtigte, „fort ich will nie wieder mit Jhnen reden,
will Sie nie mehr ſehen! Lieber auf der Stelle ſterben, als
je Jhre Lippen berühren! Gehen Sie!“

„Hartnäckige Hexe,“ knirſchte der Gouverneur in höchſter
Wut, „lieber ſterben willſt Du, ſtatt einen Kuß von mir
hinnehmen Denk' an dieſe Worte! Denke daran, ich
werde ſie Dir ins Gedächtnis zurückrufen, wenn Du willen-
los in meinen Armen liegſt! Denke dran!“

Polternden geſpreizten Schrittes, ein triumphierendes
Hohnlächeln auf den Lippen ging er hinaus Sophia
riegelte haſtig die Thür hinter ihm zu, doch ſelbſt das be-
ruhigte ſie nicht, ſie wagte erſt wieder aufzuatmen, als
ſie ihren Quälgeiſt in ſeinem ſtolzen Gefährt wieder ab-
fahren ſah.

Schluchzend ſank ſie auf ihr Bett endlich trocknete ſie
ihre Thränen, begab ſich in die Wohnung Kuznetſoffs hinab
und bat Katharing, ihr zu geſtatten, den Tag in ihrer Ge
ſellſchaft zubringen zu dürfen, eine Bitte, welche die Tochter
des Hauſes freudig bewilligte.

Als Felix am Abend zurückkehrte, fand er ſeine Brant
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einer wichtigen Botſchaft war.

am längſten gewährt
Volkhofski durchmaß mit finſterer Miene das kleine

Zimmer.
„Was können wir thun ſagte er. „Wir müſſen der

Gewalt weichen.“
„Aber wenn es unſere Ehre gilt?“ fragte Sophia nach-

drucksvoll und mit flammenden Wangen.
„Lieber ſterben, als dieſe opfern!“ entgegnete er beſtimmt.

„Jch verſtehe Dich, mein Lieb,“ ſprach er, ſie umarmend,
während ein wehmütiges Lächeln ſeine Lippen umſpielte.
„Beruhige Dich, es ſoll Dir nichts geſchehen. Fürchteſt Du
für heute Nacht

Das junge Mädchen bejahte durch ein leichtes Kopfnicken.
„Jch werde an Deiner Thüre Wache halten.“
„Jch danke Dir, mein Geliebter!“
Und ſie gab ihrer Dankbarkeit und Freude durch eine

zärtliche Umarmung Ausdruck.
Eben wollten ſich beide am Tiſche Kuznetſoffs zum ein

fachen Abendbrot, das ſie gemeinſam mit der Familie ein-
nahmen, niederlaſſen, als Helene Machtet plötzlich im Zimmer
erſchien. Sie war anſcheinend ſchnell gegangen und keuchte,
ihr lebhaftes Mienenſpiel, ihre ungewöhnliche Haſt, das
Zittern ihrer Lippen ließen ahnen, daß ſie die Ueberbringerin

(Fortſetzung folgt.)
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Belgien geht die angeführte Skala vom höchſten Lohne in Eng
land bis zun niedrigſten in Oeſterreich parallel mit der Stufen-
folge der Arbeitszeiten von der kürzeſten zur längſten. Klar er
giebt ſich ſomit das umgekehrte Verhältnis zwiſchen Arbeitslohn
und Arbeitszeit; die kurze Arbeitszeit in England und Frankreich
wird am beſten, die längſte in Italien verhältnismäßig am
e hte ſten gezahlt. Die unbedeutenden Differenzen, die ſich für

elgien und Oeſterreich ergeben, können an dem allgemeinen Bilde
kaum etwas ändern. Die Erklärung dieſer Erſcheinung iſt auch
nicht ſchwierig in der Textilinduſtrie iſt der Stücklohn vorherrſchend
und die höhere Arbeitsleiſtung giebt im Akkord einen e
Lohn. Somit ſcheint auch die Steigerung der Arbeitsleiſtung
bei Herabſetzung der Arbeitszeit ziffernmäßig erwieſen.
Das gleiche Reſultat erhalten wir, wenn wir die Daten für die

Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter ſoweit ſolche vorliegen, mit den
oben gegebenen Ziffern kombinieren. Schulze Gävernitz undSchonhof giebt hierfür folgende Daten: je 1000 Spindeln er

fordern inBombay 25 Arbeiter
JtalienDeutſchland 9
der Schweiz 6
England 3 xGeringſte Leiſtungsfähigkeit und längſte Arbeitszeit in Oſtindien

(5—-6 Rupien Wochenlohn für Männer, bezw. 2—3 R. für Frauen
bei durchſchnittlich 75 Arbeitsſtunden) und in Jtalien treffen mit
den niedrigſten Löhnen, höchſte Arbeitsleiſtung und kürzeſte Ar
beitszeit mit den höchſten Löhnen zuſammen. (Frkf. Ztg.

Rundſchau.
Verbot einer ſozialdemokratiſchen Zeitung. Der

Statthalter von Elſaß-Lothringen hat auf Grund des Dik-
taturparagraphen das weitere Erſcheinen unſeres wackeren
elſäſſiſchen Parteiorganes, der in Mülhauſen erſcheinenden
„Elſ.-Lothr. Volksztg.“ verboten. Den Grund dafür bildet
ein Leitartikel, in deſſen Schlußabſatz folgende Sätze vor
kommen „Die Geſchichte iſt launiſch und wandelbar; nicht
ſelten kommen die Helden von heute morgen in ihr Ver
brecheralbum. Die Demokraten von 1848 haben auch nicht
geträumt, daß das deutſche Bürgertum dem hochſeligen Kar-
tätſchenprinzen, dem Standrechtler von Raſtatt in den März
tagen von 1891 vier Millionen zu einem Denkmal bewilligen
würde.“ Jn dieſen Sätzen iſt eine Beſchimpfung des An-
denkens Kaiſer Wilhelms l. gefunden worden und hierauf
gründet ſich das Verbot.

Die Maßnahme offenbart ganz frappant, in welch ein-
ſchneidender Weiſe im Reichslande die Verwaltung ſowohl
die freie politiſche Meinungsäußerung willkürlich, nach ihrem
Ermeſſen, hindern wie auch in die wirtſchaftlichen Jntereſſen
der einzelnen Staatsbürger eingreifen darf. Selbſt das ver-
floſſene Sozialiſtengeſetz geſtattete das Verbot einer Zeitung
erſt beim dritten Verbot einer einzelnen Nummer. Die
beiden erſten Verbote kamen alſo einer Warnung gleich.
Jm Reichslande iſt das ſofortige Verbot, ohne vorhergehende
Warnung, möglich. Unter dem Sozialiſtengeſetz war die
Anrufung einer höheren Jnſtanz, der Reichskommiſſion zu-
läſſig in Elſaß-Lothringen fällt ſie weg. Jm Reichslande
iſt ſomit die Preſſe aller Parteien ſtärker der Verwaltungs-
willkür unterworfen, als unter dem Ausnahmegeſetze die
Blätter der ſozialdemokratiſchen Partei. Der gegenwärtige

gehend wird die Maßnahme der Partei finanzielle Opfer,
vielleicht nicht ganz geringe, koſten. Unſerer Sache wird kein
Abbruch geſchehen. Wie ehemals das Sozialiſtengeſetz, wird
das Verbot unſere davon betroffenen Genoſſen nur ent-
ſchloſſener, kampfluſtiger und einiger falls es an Einig-
keit irgendwie gefehlt haben ſollte machen. Regierung,
Polizei, herrſchende Parteien haben erleben müſſen, daß das
Ausnahmegeſetz, daß die Unterdrückung unſerer Partei, ſtatt
ihr zu ſchaden, ihr weſentlich genützt hat; ſie ſind heute bei
der ſtillen Erkenntnis angelangt, daß ſie unſere Sache über-
haupt nicht mehr, weder durch mechaniſche noch durch „geiſtige“

man muß das Wort bei der Qualität der uns gegen-
über üblichen ſachlichen Bekämpfung wahrlich in Anführungs-
ſtriche ſetzen gehemmt werden kann.

Ebenſo wird uns der im Reichslande geführte Schlag
nicht ſchaden, nur nützen. Unſer der Sieg trotz alledem

Dem öſterreichiſchen ſozialdemokratiſchen Partei
tage überbrachte Bebel die Grüße der deutſchen Partei-
genoſſen. „Wir wiſſen“, ſagte er, „daß unſere Ziele gemein-
ſame ſind, daß die Beſeitigung der beſtehenden Klaſſenherr-
ſchaft nur auf internationaler Baſis möglich iſt. Wir haben
ein lebhaftes Jntereſſe, zu ſehen, wie die einzelnen Armee-
korps innerhalb der großen Armeen der Arbeiterſchaft mar-
ſchieren, und ob ſie ſich auf gleicher Marſchlinie befinden.
Wir ſehen, wie die verbündeten Fürſten Europas ſich zu
gegenſeitigen Beſuchen verpflichtet hielten, um ſich zu über-
zeugen, ob ihre Armeen die nötige Schlagfertigkeit haben;
ähnliches thun wir, wir wollen ſehen, wie weit die Schlagfertigkeit
der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft geht. Daß wir auf die Jnter-
nationalität angewieſen ſind, lehrt auch die Aeußerung Caprivis
in Danzig anläßlich des Zuſtandekommens des ruſſiſchen
Handelsvertrages: Der deutſche Kaiſer habe dieſer Vertrags-
politik aus ganz ſpeziellem Grunde ſeine Aufmerkſamkeit ge-
ſchenkt, weil er ſich bewußt war, daß das zwanzigſte Jahr-
hundert die Notwendigkeit herbeiführen werde, daß die Staaten
ſich gegenüber den „drohenden Eventualitäten des kommenden
Jahrhunderts“ international verbinden. Wir wiſſen genau,
was darunter zu verſtehen iſt, und glauben, daß uns gegen-
über der internationalen Verbrüderung unſerer Feinde die
Aufgabe zufällt, die internationale Verbrüderung unſerer
Freunde zu bewerkſtelligen.“ Bebel ſchloß: „Marſchieren Sie
vorwärts, immer vorwärts!“

Die frühzeitige Penſionierung von Offizieren,
die noch verhältnismäßig jung und rüſtig ſind, iſt der damit

ſtoßes geweſen. Wie bei den Offiziersverabſchiedungen
verfahren wird, das erhellt aus einer längeren Zuſchrift
eines badiſchen penſionierten Offiziers an die „Frankf. Ztg.“,
der wir folgendes entnehmen:

Während der jüngſten Etatsberatungen im Reichstage iſt
behauptet worden, die penſionierten Offiziere hätten bisher
ihre Abſchiedsgeſuche größtenteils freiwillig eingereicht. Dies
trifft bei den Penſionären, bei denen es ſich um Geſund-
heitsrückſichten handelt, zu. Bei einem ſehr großen Teil der
übrigen dürfte aber von freiem Willen kaum die Rede ſein.

Monarch bekundete politiſche Einſicht, als er aus perſön-
lichem Entſchluß auf das Sozialiſtengeſetz verzichtete. Jn
ElſaßLothringen dauert ein Zuſtand fort, der ſchlimmer iſt
als der durch das Sozialiſtengeſetz geſchaffene. Wir wollen
allerdings nicht behaupten, daß es dem perſönlichen Willen
des gegenwärtigen Monarchen auch entſpreche, Angriffe oder
kritiſche Aeußerungen über die Perſon ſeines Großvaters
unter allen Umſtänden ungehindert geſchehen zu laſſen. Allein
derartige kritiſche Aeußerungen ſind, ſelbſt wenn ſie eine
Beleidigung im ſtrafrechtlichen Sinn enthalten, nach S 189
Abſ. 3 Reichsſtrafgeſetzbuchs nur auf Antrag der Eltern,
der Kinder oder der Ehegatten des Verſtorbenen, alſo nur
auf Jnitiative einer Privatperſon, verfolgbar. Daß eine
Aeußerung, welche bei Mangel einer ſolchen Jnitiative nicht
ſtrafrechtlich geahndet werden kann, gleichwohl zur Unter
drückung einer Zeitung führen kann, in der ſie ſich gedruckt
findet, illuſtriert wahrlich auf das Sprechendſte das Ver-
hältnis einer ſolchen Maßnahme zu den Grundſätzen des
geltenden deutſchen Strafrechts.

Welches wird nun die Wirkung des Verbotes ſein? Wir
nehmen an, daß unſere reichsländiſchen Genoſſen und event.
die Parteileitung ſofort die Mittel und Wege finden werden,
um ein neues Organ in den Riß treten zu laſſen. Vorüber-

r J J J Litteratur.
Jm Verlage von J. H. W. Dietz in Stuttgart erſcheint gegen

wärtig in Lieferungen „Liebknechts Volks Fremdwörter-
buch und „Die Geſchichte der Kommune von 1871“ von
Liſſagaray. Jlluſtrierte Ausgabe. Von beiden Werken liegen
uns je Heft 1 und 2 vor. Das Volks-Fremdwörterbuch iſt einer
vollſtändigen Umarbeitung unterzogen und ſein Jnhalt um Be-
deutendes vermehrt, ſo daß es jetzt allen Anforderungen, die man
an ein gutes Volks-Fremdwörterbuch zu ſtellen berechtigt iſt, ent-
ſpricht. Die Liſſagarayſche „Geſchichte der Kommune von 18717
verdankt ihr Erſcheinen in Lieferungen, wie uns die Verlags-
handlung bereits früher mitteilte, einem vielfach geäußerten Wunſch
aus jenen Kreiſen, denen eine einmalige Ausgabe von 3 M. für
das komplette Werk zu viel war. Die beiden Lieferungen enthalten
folgende Bilder „Die Rache der Verſailler“, „Die Erſchießung der
Generale Thomas und Lecomte“ ſowie die gutgetroffenen Por
träts „Delescluze“ und „Ferré“. Die Lieferungen der beiden
S erſcheinen abwechſelnd alle acht Tage zu dem Preis von
20 Pfg.).

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 25. Heft des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
der heben wir hervor Mancherlei Drähte. Bäuerliche
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roduktiv Genoſſenſchaften. I. Die Diamanten Induſtrie in
mſterdam. Von H. Polak. Lewis H. Morgan. Litterariſche

Rundſchau. Notizen: Was eine Parlamentswahl in England
koſtet. Armut und Krankheit. Feuilleton: Der Tod im Walde.
Von Nikolaus Krauß. (Schluß.)

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, J. H. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben dieNr. 6 des 4. Jahrgang zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer

Nummer heben wir hervor: „Getretener Quark wird breit, nicht
ſtark.“ Lohn und Arbeitsverhältniſſe Mannheimer Fabrik
arbeiterinnen. J. Die Arbeiterinnen in der deutſchen Groß-
induſtrie. e Der neue Hofſtall. Kein Märchen.
Nach dem Schwediſchen. Jm Krieg (Gedicht). Von Marie
Konopnicka. Arbeiterinnen Bewegung. Kleine Nachrichten.
Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
Reichspoſt Zeitungsliſte für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der

ſcheinlich ſehr oft unbekannt.

Allerdings reichen auch hier die meiſten ſelbſt ihren Abſchied
ein, aber nur, weil ſie durch ihre Vorgeſetzten dazu veran-
laßt werden. Bei dem in der Armee herrſchenden Syſtem
liegt das Schickſal jedes Offiziers mehr oder weniger in
der Hand des Vorgeſetzten. Dadurch wird unvermeid-
lich, daß häufig mangelhafte, einſeitige oder parteiiſche Be-
urteilung den Abſchied von Offizieren herbeiführt, die unter
anderen Vorgeſetzten vielleicht noch Karriere gemacht haben
würden. Jnfolge des ſehr üblichen Modus, den Offizier
ſelbſt auf Grund eines nicht allzuſchwer erreichbaren Jn-
validitätsatteſtes ſein Abſchiedsgeſuch einreichen zu laſſen,
bleibt die wirkliche Urſache an maßgebender Stelle wahr-

Ganz unzweifelhaft wird in
dieſer Beziehung viel geſündigt und Ungerechtigkeiten, die
infolge der ungleichen Behandlung analoger Fälle beſonders
ſchwer empfunden werden, ſind nicht ausgeſchloſſen. Selbſt
der wohlwollendſte Vorgeſetzte kann ſich in ſeinem Ur-
teil irren und wird über eigene Untergebene ſelten ganz un-
parteiiſch urteilen können. Es kommt hinzu, daß eine ſ. Z.
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an die maßgebenden Stellen ergangene Aufforderung, für
die Verjüngung der Armee zu ſorgen, von ſehr vielen rigo-
roſer aufgefaßt worden iſt, wie ſie offenbar gemeint war.
Manche glauben ſich ſogar hierdurch beſonders beliebt nach

verknüpften hohen Koſten wegen immer ein Stein des An-
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oben machen zu können, ohne zu bedenken, daß durch die
Verabſchiedung noch brauchbarer, thatkräftiger Offiziere dem
Ganzen geſchadet wird, abgeſehen von dem Unglück nicht
nur einzelner Perſonen, ſondern ganzer Familien. Nur
wer es ſelbſt durchgemacht hat, weiß, was es heißt, im
thatkräftigen Mannesalter den liebgewordenen Beruf auf-
geben zu müſſen, beſonders wenn nicht rein dienſtliche
Gründe, ſondern das einſeitige Urteil eines Vorgeſetzten
daran ſchuld iſt!

Die Befürchtung, daß die im Auguſt vorigen Jahres be-
ſchloſſene ganz bedeutende Vermehrung des ſtehenden Heeres
Veranlaſſung werden könnte, daß der Erſatz ſich im all
gemeinen verſchlechtere, hat ſich nach den Erfahrungen
der erſten vier Monate des erſten Dienſtjahres der neuein-
geſtellten Rekruten beſtätigt. Nach den bezüglichen Er-
hebungen der Medizinalabteilung des Kriegsminiſteriums be-
trug, wie der „Hamb. Corr.“ mitteilt, der Abgang an
Dienſtuntauglichen 1891-13,39 pro Tauſend, 1892-13,08
und 1893-13,86. Die Unterſchiede in dieſen Ziffern ſind
zwar nicht groß, ſie würden aber ſicher bedeutend höher
ſein, wenn nicht das Mindeſtmaß auf 1,54 Zentimeter
herabgeſetzt worden wäre, d. h. wenn nicht die Heeresver-
waltung ihre Anſprüche an die Perſonen der Einzuſtellenden
herabgeſetzt hätte.

Preußiſche Schulzuſtände. Die „Schleſ. Volksztg.“
bringt eine Zuſchrift, wonach in Gräbſchen in bezug auf
den Schulunterricht Zuſtände herrſchen, wie ſie in Rußland
nicht ſchlimmer ſein können. Seit der vor drei Monaten
erfolgten Erkrankung des Hauptlehrers werden die 310
Schulkinder von zwei Lehrern unterrichtet, wobei in
einem Klaſſenzimmer 90 Kinder ſitzen. Ein für kurze Zeit
angeſtellter Hilfslehrer wurde von der Regierung zurückbe-
rufen, nachdem die Gemeinde erklärte, außer
ſtande zu ſein, für den Unterhalt desſelben
weiter aufzukommen. Ein noch horrenderer Fall wird
aus Poſen gemeldet. Dem „Diiennik Poznanski“ zufolge
iſt an der Schule zu Nowa Wies im Kreiſe Samter, die
von 258 Kindern beſucht wird, ſchon ſeit einer Reihe
von Jahren nur ein Lehrer angeſtellt.

Ueber eine Alimentationsklage gegen den bekannten
„Vaterlands“-Redakteur und Reichstagsabgeordneten Dr. Sigl
wird berichtet Vor dem Einzelrichter in München ſtand am
21. d. M. die Deflorationsklage (Alimentationsklage) der
Anna Buchmayr gegen den Herausgeber des „Bayr. Vaterl.“,
Dr. Sigl, zur Verhandlung an. Vor Eintritt in die Ver-
handlung wurde ſeitens des Vertreters des Beklagten Ver-
tagung beantragt, da Dr. Sigl ſoeben aus dem Reichstage
erſt zurückgekehrt ſei; im übrigen habe ſich der Vertreter
garnicht informieren köonen, weil er die Sache erſt geſtern
von ſeinem auf einige Tage verreiſten Kollegen Dr. Hoff-
mann übernommen. Die Sache geht geſtern (Dienstag)
weiter, die Klägerin verlangt 20 000 Mark. Merkwürdig
berührte die Erklärung des Amtsrichters, daß er Doktor
Sigl bereits am 8. ds. Mts. mitgeteilt habe, daß er,
„um unnötiges Aufſehen zu vermeiden“, einen außerordent-
lichen Sitzungstag anberaumen laſſe. Die letzte Rückſicht
werde für einen ſpäteren Termin nicht mehr maßgebend ſein
können. Zwei Dinge ſind in dem Berichte nicht recht klar.
Erſtens, warum das „unnötige Aufſehen“ vermieden werden
foll; zweitens ſcheint die Höhe der Alimentationsforderung
außerordentlich. Auf den Herrn Dr. jar. Sigl aber wirft
die Affaire kein ſchönes Licht.

„Zur Liſte unſerer Opfer“ ſchreibt der „Sozialiſt“:
An Gefängnisſtrafen wurden 24 Jahre ausgeteilt,

an Zuchthausſtrafen 50 Jahre. Jn dieſem Jahre, bis An-
fang März, alſo während zweier Monate, hagelte es bereits
8 Jahre Gefängnis. Es lebe die Gerechtigkeit, es lebe die
freie Meinungsäußerung!“

Zwiſchen dem Pariſer Gemeinderat und der frau-
zöſiſchen Regierung iſt neuerdings ein Konflikt ausge-
brochen. Derſelbe iſt dadurch entſtanden, daß die Regierung
beſchloſſen hat, dem Seinepräfekten eine Wohnung im ſtädti-
ſchen Rathauſe einzuräumen. Die Mitglieder des Gemeinde-
rats ſind entſchloſſen, alle Beziehungen zur Regierung abzu
brechen, falls dieſelbe, wie wahrſcheinlich, auf der Durch-
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führung ihrer Abſicht beſtehen ſollte. Der Gemeinderat
iſt in ſeinem Rechte. Was hat der Präfekt oder Regierungs-
präſident im Rathauſe zu ſuchen

Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.;
er a t band 85 Pf. Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petit-
zeile 20 Pf.

Der Sozialdemokrat, Wochenblatt der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW., Beuthſtraße 2).
Zu beziehen durch alle Zeitungsſpediteure. Das Abonnement be
trägt durch die Poſt pro Quartal 1.20 M. Nr. 8 vom 22. März
hat folgenden Jnhalt: Die Annahme des ruſſiſchen Handelsver-
trages. Eine recht ſchallende Rechtsbelehrung. Briefe aus
Bayern. Die württembergiſche erſte Kammer. Der Kom-
munismus und die ökonomiſche Entwickelung. Zur Pſychologie
des Bauern. Reichstag. Politiſches. Agrariſches. Vom
Lande. Parteinachrichten. Totenliſte. Vermiſchtes.
Die Sozialdemokratie in Oeſterreich-Polen. Zur Naturgeſchichte
eines Kartells. II. Zur Entwickelungsgeſchichte der Schuh
macherei. Aus der Schneiderei. Die Arbeitsloſigkeit in Ham-
burg. Die engliſchen Gewerkſchaften und das Haus der Lords.

Die amerikaniſchen Gewerkſchaften. Eulen und Krähen.
Die Preſſe frei! Gewerkſchaftliches. Vereine. Arbeiterſchutz.
Arbeiterverſicherung. Wie man uns behandelt. Litteratur.

iriß es Zentralblatt, herausgegeben von Doktor
Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljähr-
De 2.50). Die ſoeben erſchienene Nummer 26 hat folgenden
Jnhalt:

Die Garantieen des Angeklagten nach dem Strafprozeßentwurf.
Von Dr. Hugo Heinemann. Zur Entwickelung des Großbetriebs.
Die Erzeugung des elektriſchen Stroms mittelſt Dampfkraft in

1893. Einwirkung des engliſchen Kohlenſtreikes auf die
ohlenausfuhr. Die Beſchäftigung ſchwangerer Frauen in Eng-

land. Von Barriſter Stephen N. Fox. Zur Lage der Büreau-
angeſtellten. Von B. Aſtor. Löhne in engliſchen Arbeitsſtätten
für Arbeitsloſe. Zur Arbeitszeit in engliſchen Kohlengruben. Die
48ſtündige Arbeitswoche in England. Die franzöſiſchen Berufs
organiſationen. Von Leo Frankel. Gewerbeſtreitigkeiten in Eng-
land 1892 und 1893. Zur Durchführung der Sonntagsruhe. Be-
ſchränkung der Kinderarbeit in der Kartonnagehausinduſtrie.
Annexbehörden und Arbeiterverſicherung. Statiſtiſches über Todes
fälle und Verunglückungen von Arbeitern bei engliſchen Eiſen
bahnen. Das Gewerbegericht in Mannheim. Vermiſchtes: Jnter-
nationaler Kongreß für Hygiene und Demographie.
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„„Die n Monatsſchrift für Volksbildung, Auf
klärung und Unterhaltung. „Die Zeitſchwingen“ ſind das einzige
ſozialwiſſenſchaftliche Organ in Oeſterreich, welches in entſchiedener
Weiſe die Lehren des modernen Sozialismus vertritt. Außer Ab-
handlungen über Volkswirtſchaft, Volkserziehung, 'Geſetzeskunde,
Geſundheitspflege, Naturwiſſenſchaft, Kulturgeſchichte, ſowie Bio
graphien berühmter Vorkämpfer der Menſchheit 2c. bringen die
„Zeitſchwingen“ auch gute Erzählungen, Romane, Novellen,
Dramen aus dem ſozialen Leben, Gedichte c. Mit dieſer Ver-
vollkommnung ſind die „Zeitſchwingen“ in der Lage, allen ge
rechten Wünſchen zu entſprechen. oeben erſchien das 3. Heft,
5. Jahrgang. Jnhalt: Der freie Wille. Ein Vortrag von Frau
Hedwig H. Wilhelmi. Die Schule. Von Edmund Schrövel.

Der Fortſchritt in der Geſchichte. Von N. Mogilewski. II. Der
berechtigte Subjektivismus. Wa“ iſt Volksbildung? Von Otto
Lichtmann. III. Guſtave Courbet. Ein Charaktergemälde von
grin Hanſen. Zur Geſchichte der Arbeiterbewegung. Von A.

ehr. III. Durch Sibirien nach dem Orient. Feuilleton
Die Welt iſt ſchön. Gedicht von Kirke White. Moderne
Schattenbilder. Soziale Studien von Edmund Schröpel. IV. Aus
der vornehmen Welt. Litteratur.

„Die Wohlfahrt“, Zeitſchrift für volkstümliche Heilweiſe und
m r „„Die Wohlfahrt“ macht ihre Leſer überie Urſachen, wie Krankheiten entſtehen, vertraut, ſie unterrichtet
auch dieſelben über die Mittel und Wege, wie ſelbe verhütet werden
können. Sie klärt ihre Leſer über ſchon vorhandene Krankheiten
und über ihre Heilung auf. „Die Wohlfahrt“ wird die krankhaften,
ſozialen Zuſtände, welche das Volk körperlich und geiſtig degene
rieren, in beredter Weiſe vor das Forum der Oeffentlichkeit bringen.

Soeben erſchien das 3 Heft des 1. Jahrzanges; dasſelbe weiſt
folgenden Jnhalt Zum JahresFeſte des Naturheilvereines
„Kneipp“ in Reichenberg. Gedicht von J. W. Schulmedizin
und Naturheilweiſe. Von Dr. A. Laab. Welchen Finſluß haben
Arbeit, Bewegung und Ruhe auf unſere Geſundheit Von Her-
mann Wolf. (Schluß.) Urſprung, Weſen und Heilung
Krankheite Von Dr. F. Landmann. (Fortſetzung.)
die Naturheilmethode die beſte Heilwiſſenſch ft iſt. Von E. L.
Michel. Die Wahl der Nahrungsmittel nach der Tageszeit.
Rundſchau. Vereinsnachrichten. Mannigfaltiges. Bücher
ſchau. Anzeigen.

der
rum

L



atte 44 eA G i

r

7 v 22

u

en r e re n e e nzt
iſchen den Regierungen des Kontinents Verhandlungen

ſtatt, welche dahin zielen, die Fabrikation von Dynamit
in allen europäiſchen Staaten zum Monopol zu erheben.
Zu welchem Zwecke Glaubt man dadurch die Bomben-

attentate verhindern zu können. Wie übrigens die letzten
Attentate in Paris und Rom bewieſen haben, iſt das Dynamit
bereits veraltet. Die „Wiſſenſchaft“ der Sprengſtoffe eilt
der Geſetzgebung immer um einige Naſenlängen voraus.

An der Jahresfeier der Pariſer Kommune nahmen
etwa 20 ſozialiſtiſche Maires (Bürgermeiſter) teil. Der Miniſter
des Jnnern hat dieſe ſämtlich ihres Amtes enthoben. Voraus-
ſichtlich werden alle wiedergewählt, wodurch noch einmal und
noch wirkſamer für die Kommune von 1871 demonſtriert wird.

Mit dem Ausſchluß des ſchweizeriſchen Arbeiter-
ſekretärs Grenlich, von dem wir neulich berichteten, iſt
der Redakteur des Basler „Vorwärts“, Wullſchläger,
nicht einverſtanden. Jn zwei von ihm ſelbſt gezeichneten
Artikeln nimmt er energiſch gegen den Ausſchluß Greulichs,
„des genialſten Kopfes der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie“,
Stellung und bezeichnet denſelben als eine Schmach. Wir
regiſtrieren dieſen Standpunkt Wullſchlägers, weil wir von
dem Ausſchluß Greulichs Mitteilung gemacht, enthalten uns
aber ſonſt jeder ſelbſtändigen Meinungsäußerung, da wir
viel zu wenig über die ſchweizeriſchen Verhältniſſe unter-
richtet ſind, um darüber urteilen zu können.

Die Lage Crispis wird immer ſchwieriger.
Kammer widerſetzt ſich hartnäckig den beiden rettenden Plänen
des Herrn Crispi; ſie will ſein Bankrottbudget nicht in
Bauſch und Bogen bewilligen, und ſie will ihm nicht formell
die Diktatur übertragen. Alle Jntriguen haben dem „Toten-
gräber der Monarchie“ nichts genutzt während die ſchmach-
vollen Fälſchungen und Juſtizmorde, deren er gerichtlich
überführt worden iſt, ihm den letzten Reſt ſeines Anſehens
gekoſtet haben. Man kann den Bankrott nicht weg-
ſchwindeln“ ſagt ſchneidend das Hauptorgan der engliſchen
Konſervativen, der „Standard“, von Crispi. Unheil-
verkündend iſt nachſtehendes Telegramm:

Rom, 26. März. Nach hier eingegangenen Privatmeldungen
kam es geſtern abend in Montedoro Provinz Caltaniſetta) ge
legentlich einer Prozeſſion zu einer Schlägerei zwiſchen den in den
Schwefelgruben beſchäftig'en Arbeitern, wobei ein Arbeiter ver-
wundet wurde. Als ſich ein Gendarm der Schuldigen bemächtigte,
verlangten die Arbeiter unter lärmenden Kundgebungen die Frei-
laſſung der Verhafteten. Bei dem hierauf folgenden Zuſammen-
ſtoß wurden 3 Perſonen verletzt, darunter ein Gendarm. Aus
heletta ſind Verſtärkungen an Kavallerie und Jnfanterie ab-
geſandt.

Die alte Geſchichte. Jnfanterie, Kavallerie da fehlt
nur die Artillerie, um die heilige Dreieinigkeit der Staats-
pfuſchkunſt voll zu machen.

Eine Kundgebung von 2000 Arbeitsloſen hat
in San Lucar (Spanien) ſtattgefunden, wobei zahl-
reiche Diebſtähle von Brot vorkamen. Der Bürger-
meiſter telegraphierte nach Cadix um Hilfe. Hat er
nach mehr Brot oder nach Bajonetten telegraphiert?
Es ſcheint, daß es an erſterem gebricht.

Sozialpolitiſches.
Ueber die Bewegung der Brotpreiſe in Ber-

lin veröffentlicht Dr. Hirſchberg vom ſtatiſtiſchen Amt der
Stadt Berlin in den „Jahrb. für Nationalökonomie“ Unter-
ſuchungen. Danach zeigt das verfloſſene Jahr einen weſent
lichen Rückgang der Brotpreiſe. Der Preis und das Ge-
wicht des Roggenbrotes zu 50 Pfennigen das Stück verlief
ſeit 1886 folgendermaßen

Preis pro

Die

Gewicht eines
Jahr 100' Kg. in Mk. Brotes, Pfund

1886 20.80 4801887 20.65 4.841888 21.22 4.721889 24.72 4041890 27.18 3 681891 31.66 3.161892 29.52 3.401893 21.89 456Hirſchberg berechnet hiernach eine durchſchnittliche Erſpar-
nis für die Haushaltung von über 30 M. im Jahre 1893
gegen 1892 und von 38 M. gegen 1891. Die Arbeiter-
haushaltungen mit ihrem ſtärkern Konſum ſind natürlich auch
ſtärker entlaſtet worden. Auch der Preis des Weizenbrotes,
der ſogenannten Scyrippen iſt gegen das Vorjahr beträchtlich
gefallen, von 43.55 auf 37.67 pro 100 Kg.

Das Elend der ſächſiſchen Weberbevölke-
rung wird jetzt von einer Seite beſtätigt, gegen die der
Vorwurf der Hetzerei gewiß nicht erhoben werden wird. Es
iſt Herr Profeſſor L. Brentano, der ſich in Schmollers
„Jahrbuch für Geſetzgebung“, 2. Heft 1893, über die Aus-
nützung der Kinderarbeit in der ſächſiſchen Hausinduſtrie
folgendermaßen ausläßt: „Jn Sachſen fand ich Kinder,
Frauen und alte Männer, die in ihrer Wohnung ſpulten;
die letzteren für einen Pfennig die Stunde! Ich ſah ſchul-
pflichtige Kinder aus der Schule kommen, um ſofort die
Haſpel zu drehen, bis ſie wieder zur Schule eilen mußten.
Jch fand alte Frauen und Männer, die vom frühen Morgen
bis tief in die Nacht ſpulten, um dafür eine Mark die Woche
zu erhalten eine weitere Mark erhielten ſie aus der Armen-
kaſſe als Zuſchuß.“ Den Exiſtenzkampf dieſer unglücklichen
Arbeiter zu beobachten, iſt geradezu erſchütternd.

200 Millionen Mark für Unzucht. Jn der
„Kirchlichen Monatsſchrift“, Jahrgang XII, Heft VI hat einer
der Geſcheitelten ausgerechnet, welche Summe in Deutſchland
jährlich für die Unzucht geopfert wird. Dieſe Summe ſoll
ſich auf 200 Millionen Mark belaufen. Die „RKirchliche
Monatsſchrift“ ſchreibt:

Das klingt ſchrecklich und doch halten wir die Zahl
für viel zu niedrig. Schätzt doch ein ſehr Kundiger den Auf-
wand nur Berlins für Proſtitution in einer einzigen Nacht
auf 500 000 M. bei 50 000 Proſtituierten. Es giebt in
Deutſchland etwa 200 000 Proſtituierte, von denen z. B.
eine einzige unlängſt in das Hamburger Magdalenenſtift ein-
etretene in wenigen Jahren 41 000 M. zurückgelegt hatteGanz Deutſchland könnte man mit Kirchen, Pfarren und

Schulen reichlich verſehen, ja wohl ſeine ganze ſo koſtſpielige
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Wie nach. der Volksztg. beſtimmt verlautet, finden Armee unterhalten von dem, was ihm das Gelüſten ſeiner
unkeuſchen Männer koſtet!

Welchen Maßſtab der „ſehr Kundige“ ſeiner Berechnung
zu grunde gelegt hat, wiſſen wir nicht. Doch wir wollen
dem „Kundigen“ Glauben ſchenken. Die Annahme, daß die
„unkeuſchen Männer“ die für die Befriedigung ihrer Gelüſte
zu verausgabenden Summen zu Kirchen und Pfarrenbauten
auf den Tiſch der Kirche legen ſollen, wird ſelbſt bei den
Geſcheitelten Heiterkeit erwecken. Warum? Darum!

Einen hübſchen Beitrag zur Petition der be-
kannten 42 ſächſiſchen Gemeindevorſtände liefert die „Sächſiſche
Arbeiterztg.“ mit folgendem: Jn der Petition wird behauptet,
daß Damen bei Beginn der Dunkelheit ſich nicht allein ſehen
laſſen dürfen, ohne den ſchwerſten Ehrverletzungen ausgeſetzt
zu ſein. Wir gehen noch weiter, wir behaupten, daß am
hellen, lichten Tage Damen ſelbſt in Geſellſchaft nicht ſicher
vor Rowdys im Zhylinder ſind, wie folgender Vorfall be-
weiſt, der ſich am Mittwoch in einem Straßenbahnwagen
ereignete, als derſelbe über die Auguſtusbrücke fuhr. „Es
wollten die Fahrgäſte nach dem havarierten Kahn hinab-
ſehen. Auch eine Dame hatte ihren Platz verlaſſen und war
zu der gegenüber befindlichen Bank hingetreten, um. von hier
aus durch das Fenſter des Wagens hinabzuſehen. Plötzlich
erhielt ein daneben ſitzender Herr eine Ohrfeige von ihr,
daß der ſchwarze Zylinder des Herrn in weitem Bogen vom
Kopfe flog. Die reſolute Dame war blutrot geworden, der
Herr machte aber eine ſauerſüße Miene zu der ihm zu teil
gewordenen Aufmerkſamkeit und verduftete gleich darauf bei
Stadt Wien. Dann erſt erklärte die Dame den Mitfahren-
den, daß der freche Patron ſie in unverſchämter Weiſe be-
rührt habe. Jedenfalls war dieſem Herrn dieſe Züchtigung
ſehr dienlich.“ Es offenbart ſich immer mehr, wo das in
der Petition gezeichnete Strolchentum zu ſuchen iſt.

Die Anmaßung des Kapitals beleuchtet eine
Gerichtsverhandlung recht charakteriſtiſch, über welche die
„Frankf. Ztg.“ vom 21. März berichtet: Jn der geſtrigen
Sitzung der Strafkammer zu Zweibrücken wurde gegen den
Direktor der Kohlenzeche Frankenholz bei Mittelbexbach, Cul-
mann, verhandelt. Er hatte es im Dezember v. J. unter-
nommen, in Frankenholz die dort wohnhaften Mitglieder
des Gemeinderats von Oberbexbach durch Drohung zur Vor-
nahme einer Amtshandlung zu nötigen. Er drohte nämlich
dem Adjunkten und drei Gemeinderäten, die er auf ſein
Büreau kommen ließ, an, er würde für den Fall, daß der
Gemeinderat nicht einen proteſtantiſchen Lehrer auf eine neu
errichtete Schulſtelle wähle, 50 auf der Zeche beſchäftigte
katholiſche Bergleute ablegen. Der Vorgang erregte damals
berechtigtes Aufſehen. Der Angeklagte wird auf Grund der
gepflogenen Beweiserhebung im Sinne des S 114 R.-Str.-
G.-B. für ſchuldig erkannt und unter Annahme von mildern-
den Umſtänden zu einer Gefängnisſtrafe von drei Tagen
verurteilt.

Zur Arbeiterbewegung.

Jn Alt Gersdorf (Sachſen) haben die Schuhmacher
der Firma A. Gecht wegen Lohnſtreits die Arbeit niedergelegt.
Die Ausſtändigen ſtellen folgende Forderungen: Den alten Lohn
wie früher, welcher zwiſchen 7 bis 9 M. für die Woche ſchwankte.
Abſchaffung des Sicherheitsgeldes. Offenhalten des Fabrikthores,
welches mittags und abends eine Stunde vor Verlaſſen der Fabrik
geſchloſſen iſt. Keine Maßregelung wegen des Ausſtandes, Ar-beitoruhe am 1. Mai u. ſ. w. Jm Ausſtande befinden ſich etwa
50 Mann, darunter 21 Verheiratete mit 31 Kindern.

Die Ausſtandsbewegung in der Schweiz die in Zürich und
Bern ihren Anfang genommen, gewinnt nicht nur an dieſen Orten
immer größeren Raum, ſondern ſcheint auch noch auf andere
Städte ſich ausdehnen zu wollen. Es liegen folgende Mel-
dungen vor:

Zürich, 22. März. Die hieſige Lohnbewegung zieht immer
weitere Kreiſe. Nachdem anfänglich nur die Maler ihre Forde-
rungen aufgeſtellt hatten und dann in den Ausſtand eingetreten
waren, ſchloß fich ein Gewerk nach dem andern der Bewegung an.
Jn beſonderen Verſammlungen wurden die Forderungen gegen-
über den Meiſtern aufgeſtellt. Da die Meiſter mit aller Beſtimmt-
heit erklären, auf die Hauptforderungen neunſtündiger Arbeits-
tag und Minimallohn nicht eingehen zu können, zumeiſt im
Hinblick auf die auswärtige Konfurrenz, die Arbeiter aber ihrer-
ſeits auf den geſtellten Forderungen beharren, dürfte die Arbeits-
einſtellung bald genug eine größere Ausdehnung gewinnen.
Dem Berner „Bund“ wird berichtet, daß eine Verſammlung von
450 Schreinergeſellen am Mittwoch beſchloſſen hat, am Sonn-
abend die Arbeit zu kündigen und in vierzehn Tagen nieder-
zulegen. Die Sattler beſchloſſen, 70 Mann ſtark, am Dienstag
den Streik zu beginnen, falls ihre Forderungen nicht bewilligt
werden. Jn Bern haben die Meiſter die Forderung der
Spengler wegen der zehnſtündigen Arbeitszeit abgelehnt. Jn
Solothurn befinden ſich ſeit Freitag ſämtliche Meſſerſchmiedegehilfen,
33 Mann, wegen Lohnſtreits über die von drei Meiſtern über-
nommene Lieferung von 40000 Soldatenmeſſern im Ausſtande.

Kopenhagen, 26. März. Die Arbeiter der Wagen-,
Grob-, und Hufſchmiederei, 250 an der Zahl, haben in
ſämtlichen 95 Werkſtätten die Arbeit nieder gelegt. Jhre For-
derungen richten ſich auf Lohnerhöhung, Abſchaffung der Sonntags-
W und Feſtſetzung des Arbeitstages von morgens 6 bis abends

6 Uhr. rDie vereinigten Arbeiter der Spinnereien und
Webereien Großbritanniens erlaſſen an die Textilarbeiter
Europas und Amerikas eine Aufforderung zur Teilnahme an
einem internationalen Textilarbeiter-Kongreß, der
noch im Juli d. J. in Mancheſter ſtattfinden ſoll. Als Haupt-
punkte der Tagesordnung werden die Arbeitszeit, die Lohnfrage,
die Kinderarbeit und die Gründung eines internationalen Textil-
arbeiterbundes genannt. Die ſämtlichen Koſten des Kongreſſes zu
tragen, erklären ſich die engliſchen Arbeiter bereit. Von den
deutſchen Textilarbeitern iſt ein Beſchluß, den Kongreß zu be-
ſchicken, bis jetzt noch nicht gefaßt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 28. März.

Die StadtverordnetenVerſammlung wird am nächſten
Freitag eine außerordentliche Sitzung abhalten, auf deren Tages-
ordnung folgende Punkte ſtehen: 1. Feſtſtellung des Haushalts-
planes der Armen Verwaltung für 1894/95, 2. Feſtſtellung des
Haushalteplanes der Kämmerei Verwaltung für 1894 95.

Zur Jubiläumsfeier der Univerſität iſt derſelben bekannt-
lich vom 4 ein bedeutendes Geldgeſchenk zu teil geworden.
Nach einer Meldung, welche einem Berliner Blatte von hier zu

egangen, handelt es ſich dabei nicht um 35 000 M. wie früherbernhiet, ſondern um 36 000 M., jedoch kommt es jetzt zu tage,

daß hier in Halle eigentlich auf einen höheren Betrag gerechnet
worden iſt, da für eine Feſtſchrift eine bedeutende Summe aus-
gegeben werden ſoll. Man ar jetzt davon, daß man ſich wird
einrichten müſſen, wenn die Feier „würdig“ und ohne Fehlbetrag
verlaufen ſoll. Die Sache hat alſo im vorhinein ein ziemlich trübes
Geſicht, wenn nicht diejenigen noch in die Taſche greifen, die an

der Feier ein Intereſſe haben, woran wir allerdings bis jetzt noch
zweifeln.

Stadttheater. Die Preisoper „Evanthia“ befindet ſich in Vor
bereitung und gelangt Ende der kommenden Woche erſtmalig zur
Aufführung. Am Freitag geht neueinſtudiert das Ballet Diver
tiſſement „Die Puppenfee“ in Szene, hierauf folgt die Lortzingſche
Oper „Zar und Zimmermann“. Der Schwank „Charleys Tante“
wird noch einmal aufgeführt, und zwar am nächſten Sonnabend
im Abonnement auf Kartenfarbe weiß.
Jm Walhallatheater verabſchieden ſich bereits am nächſten
Sonnabend ſämtliche Künſtler des gegenwärtigen, durch den Ein-
fall der Charwoche leider ſo kurz bemeſſenen Spielplans; auch die
„Maurer von Halle“ werden an dieſem Abend zum letztenmale
aufgeführt.

Eine beherzigenswerte Mahnung an alle Spaziergänger
eht jetzt beim Beginn der Frühlingszeit durch die Preſſe. Die
elben werden darin gebeten, ihre freudige Bewunderung des her
vorkeimenden Blumen- und Blütenſchmuckes nicht ſo weit zu
treiben, daß ſie Zweige abbrechen und blühende Frühlingspflanzen
mit der Wurzel ausreißen. Schutz den Pflanzen und Blüten, da-
mit alle ſich ihrer erfreuen können! Wohin ſoll es führen, wenn
jeder von einem Spaziergang mit einem Arm voll blühender
Zweige heimkehren wollte!
Der vermißtte Kaſſierer der Kröllwitzer Papierfabrik, Fehmel,
iſt früh hinter Trotha in der Saale als Leiche aufgefunden
worden.

Merſeburg. Auf der Weißenfelſer Straße unterhalb des
Kinderplatzes lief am Sonntag ein kleiner Knabe einem Radfahrer
aus Weißenfels ſo unvorſichtig in den Weg, daß er überfahren,
jedoch nicht weiter verletzt wurde. Schlimmer kam der Radfahrer
davon, der bei dieſer Gelegenheit mit ſeiner Maſchine in den
Straßengraben ſtürzte und ſich eine Hand erheblich verſtauchte.

Bitterfeld. Wie ſeinerzeit berichtet, wurde vor einigen Mo
naten in der hieſigen Biermannſchen Papierfabrik unter amtlicher
Bedeckung ein Transport Wertpapiere einer Magdeburger Eiſen-
bahngeſellſchaft eingeliefert, welche infolge Uebernahme der be-
treffenden Strecke durch den Staat in Wegfall gekommen waren.
Auch die Vernichtung reſp. Verarbeitung der Papiere fand unter
Kontrolle von Beamten ſtatt, wodurch aber nicht verhindert
wurde, daß einer der dabei beſchäftigten Arbeiter ein Päckchen
Papiere im nominellen Werte von 50000 M. beiſeite ſchaffte und
ſpäter in Düben umzuſetzen ſuchte. Nachdem ihm dies zum Teil
auch gelungen war, iſt die Sache aber entdeckt und der Arbeiter
verhaftet worden und ſieht ſelbiger nun ſeiner Strafe wegen Be-
trugs entgegen.

Nah und Fern.
Der 18 jährige Gymnaſtiker und Luftſchiffer Otto

Merkel aus Leipzig unternahm am zweiten Oſtertag in Velten
einen Aufſtieg in einem mit heißer Luft gefüllten Ballon, der keine
Gondel führte, ſondern ein Trapez, woran Merkel ſeine Turn-
künſte zeigte. Kaum war der Ballon einige Minuten geſtiegen, als

er plötzlich mitten durchbarſt und pfeilſchnell wieder zur Erde
herabſank. Der Luftſchiffer, der ſich bis zum letzten Augenblick
am Trapez feſthielt, ſtürzte auf das Dach eines Hauſes, dabei
wurden ihm beide Beine zerſchmettert und außerdem erlitt er ſchwere
innere Verletzungen. Auf ärztliche Anordnung wurde der Ver-
unglückte noch am Abend nach Berlin in ein Krankenhaus geſchafft;
an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Der Ballon ſoll bereits
am Sonntag bei der erſten Auffahrt in Velten einen Riß erhalten
haben, der wahrſcheinlich nicht genügend ausgebeſſert war.

Einen ſchweren Unglücksfall hat am erſten Feiertag
abend in Schönefeld, zwanzig Minuten von der Endſtation der
Militäreiſenbahn Berlin-Kummersdorf entfernt, die Unvorſichtig-
keit eines Artilleriſten herbeigeführt. Fünf junge Leute eines ſeit
Freitag auf dem Marſche befindlichen Turnvereins, welcher in
Schönefeld Station gemacht hatte, waren auf den Kummersdorfer
Schießplatz gegangen und hatten dort einen Granatzünder gefun-
den und mitgenommen. Gegen 6 Uhr abends ſtießen ſie auf
einen Artilleriſten, den ſie baten, ihnen zu zeigen, wie der Zünder
funktioniere. Sie ſtellten ſich im Halbkreiſe um den Soldaten auf,
und dieſer erklärte ihnen die Zuſammenſetzung des Zünders, indem
er zur genaueren Auseinanderſetzung eine Nadel zur Hand nahm.
Dabei kam er der Zündplatte mit der Nadelſpitze zu nahe, die
Zündkapſel explodierte und dem Artilleriſten wurde die linke
Hand faſt ganz und von der rechten Hand vier Finger abgeriſſen;
außerdem wurde er im Geſti t ſchwer verletzt. Die Turner er
litten mehr oder minder heftige Brandwunden an Geſicht und
Händen.

Die neuliche Mitteilung über Abratzkys Erſteigung
der Feſtung Königſtein am 19. März 1848 wird im „Dresdn.
Anz.“ dahin ergänzt, daß der damals am „Laboratorium“, ohn-
weit der ſogenannten Königsnaſe auf Schildwachpoſten ſtehende
Kanonier auf den verwegenen Kletterer zuerſt dadurch aufmerkſam
wurde, daß er ein zuſammengebundenes Paar Stiefel über die
Bruſtwehr von außen hereinwerfen ſah. Der demnächſt auf einem
ſchmalen Felſenvorſprunge entdeckte Eigentümer dieſer Stiefel ward
von der Schildwache über die Brüſtung hereingezogen und arre-
tiert. Durch das Feſtungskriegsgericht erfolgte ſeine Verurteilung
nicht wegen Spionage, ſondern polizeilich, nach jetziger Termino-
logie „wegen Verübung groben Unfugs“ mit einigen Tagen Arreſt,
welche er in der ſogerannten Mohrenkammer verbüßte. Bei der
Entlaſſung wurde ihm als Reiſegeld eine namhafte Summe Geldes
eingehändigt, welche privatim unter den Feſtungsbewohnern für
ihn eingeſammelt worden war.

Eingeſandt.

Bitterfeld, den 23. März 1894.
In der Nr. 46 des „Bitterfelder Kreisblatt“ ſowie im „Allge-

meinen Anzeiger“ befindet ſich ein Ein geſandt des Herrn
Rabitz aus Holzweißig, in welchem er auf ein dort verbreitetes
Flugblatt ſich zu rechtfertigen ſucht. Da mir nun von ſeiten eines
Arbeiters ein ſolches Blatt zugeſtellt wurde, ſodaß ich den Jnhalt
kennen lernte, Herr Rabitz aber die ſozialdemokratiſche Partei an
greift, ſo fühle ich mich veranlaßt, einiges richtig zu ſtellen.
Herr R. ſchreibt: es ſei nicht wahr, daß er erklärt habe, ſein
Lokal ſtände den Sozialdemokraten zu Verſammlungen zur Ver-
fügung. Hierauf muß ich erwidern, daß Herr R. am erſten Weih
nachtsfeiertage nach jener Verſammlung, von welcher er bemerkt
haben will, daß es eine ſozialdemokratiſche war, in einem Extra-
zimmer, in welchem ſich etwa 15--20 Perſonen aufhielten, er
klärte, er ſei vollſtändig mit dem Referenten einverſtanden, nur
hätte er, der Referent, müſſen den Konſumverein ſchärfer an
reifen. Wahrſcheinlich ſollte nach ſeiner Meinung derſelbe am
olgenden Tage aus Holzweißig verſchwunden ſein, da R.

ſelbſt ein Geſchäft hat. Auf Anfragen ſeitens einiger Genoſſen
erklärte Herr R. ferner, daß am 18. Januar in ſeinem Saale
eine polniſche Arbeiterverſammlung abgehalten werden könne, auchiger uns ſein Saal zur Verfügung ſtände Später ſchrieb der
elbe aber mit der Motivierung ab, daß er aus ſeinem Lokale

keine polniſche Kneipe machen könne. Dieſes Schriftſtück befindet
ſich in meinen Händen. Am Sonntag den 25. Februar haben
mehrere Arbeiter mit Herrn R. betreffs ſeines Soales Rückſprache
genommen und erklärte er wörtlich unter Zeugen: „Nein, ich
gebe meinen Saal nicht mehr zu Verſammlungen werde boyfottiert,
habe keinen Faſtnachtsball abhalten dürfen und habe die Behörde
auf dem Per e; auch bringen mir 100 Arbeiter nicht ſo viel ein,
als 10 andere.“ Auch iſt es unwahr, daß die Arbeiter verlangt
hätten, er ſolle die anderen Gäſte hinauswerfen und es nur mit
den Arbeitern halten. Am Schluſſe ſeines Eingeſandt bemerkt
Herr R., die Unterſchrift: „Mehrere Arbeiter“ ſei einfach lächer
lich, die Herren ſcheuten ſich, ihre Namen zu nennen. Jch mu
nun darauf bemerken, daß dieſe Leute jedenfalls Arbeiter ſind un
infolgedeſſen bei Namensnennung arbeitslos gemacht werden
könnten. Die Lügen und Verleumdungen ſind jedenfalls ganz woanders zu ſuchen, als bei den Seht des n ähä
ich die Sachlage kenne und beurteilen kann, was auch dieſe Be
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ichti nüge beweiſen wird. Das Fenſtereinwerfen meiſter Hugo Blume und Anna Haſerich Leipzigerſtraße 69 und ſtraße 66). Des Korbmachermeiſter Karl Heſſe Ehefrau Johannen r x Schiebung betrachten Zu da wir Forſterſtraße 5). Der Oberlazarettgehilfe Karl Sander und Marie geb. Berger, 72 J. (Martinſtraße 13). Ein unehel.
ja die Kampfesweiſe unſerer Gegner kennen, im übrigen aber Weidlich (Berlin und an der Marienkirche 3). Der Maſchinen Giebichenſtein, vom 17. bis 22. März.

bauer Ernſt Schmidt und Liberte Franke (Domplatz H und Her- Der Schuhmacher E. K. Fiſcher undmannſtraße 10). Der Handarbeiter Guſtav Tecpe und Marie e gen drei ne Der le nt E Voglet
Werner (Gottesackerſtraße 16). Der Handelsmann Richard Kanne und M. B. Schulz (Trothaer ſaß 25 und gr. Breitenſtraße 5).
gießer und Marie Sprung (Unterberg 8). Der Maurer Oskar Der Fabrikarbeiter K. A. W. A. Franz und W. A. Jänicke (Halle
Rötting und Thereß Kierkamm (Brunoswarte 32 und Wansleben). a S. und hier. Der Geſchirrführer A. A. F. Gräber und M
Der Fabrikarbeiter Otto Kleeblatt u. Jda Thielemann (Schwetſchle- E, Männicke (Halle a. S. und hier Der Maurer H. Linde und

überzeugt ſind, daß kein wirklicher Sozialdemokrat ſich zu einem
ſolchen Akte hergeben wird, der uns überhaupt ſehr unglaublicherſcheint. Herr R ſchreibt, daß der Zweck der ganzen Sache ſei,
die Arbeiter durch die Führer unzufrieden zu machen. Demgegen
über erkläre ich, daß viele Holzweißiger Arbeiter an mich mit derAufforderung herangetreten ſind, dafür zu ſorgen, daß eine öffent

Angel heit des Herrn ſtraße 12 und Wörmlitz 9 M. D hi d Hallliche Verſammlung einberufen und die Angelegenhe A. H. enzau (hier und Halle a. S.).Rabitz erörtert wird, welchem Wunſche ich ſobald als möglich Geboren: Dem Zimmermann Hermann Pechmann eine T. Eheſchließungen: Der Geſchirrführer C. A. Hoigt un und A.
nachkommen werde. Die Drohung mit der Staatsanwaltſchaft Martha Frieda Wuchererſtraße 36). Dem Handarbeiter Heinrich M. Thomas (Trotta und hier). Der Handarbeiter J. C.

Angermann eine C uweh e Luiſe t e t Müller und Witwe J. D. A. Banſe (Dölsdorf und hier). Der
Stationseinnehmer Adolf Schubert ein S. (Martinsberg 18). De Handarbeiter J. F. A. Steingraf und W. F. Ernſt (gr. Brunnen-Handarbeiter Otto Tiſchendorf ein S. Arthur Walther (Liebe ſraße 4 graf W. g
nauerſtraße 158). Dem Klempnermeiſter Louis Eder ein S., Geboren: Dem Zimmermann A. Keiling eine T. (Reil
Walther Fritz (Ranniſcheſtraße 18). Dem Tiſchler Franz Kramer ſtraße 2. Dem Maurer E. L. Banſe ein S. (Triftſtraße 10).

z t ein S. Ernſt Max (Schloſſerſtrße 35. Dem Gelbgießer Friedrich Dem Modellliſchler F. W. A. Wolſchendorf in T. (Trothaer-Treue Anhängerin des „V.“. Nach dieſer Bezeichnung Heumann eine T. Frieda Antonie (Schillerſtraße 26). Dem Werk ſtraße 25). Dem Dachdecker z. E. erde eine T. (Eichendorff
die Sie ſelbſt gewählt haben. ſollten Sie doch wiſſen. daß wir meiſter Guſtav Seiffert eine T. Bertha Anna Charlotte (Krucken- 373 Dem Von J J

Anfragen Ht ber T ſtraße 37). em Konditor O. Brömme eine T. (gr. Goſen-anonyme Anfragen nicht berückſichtigen können. Aber an das bergſtraße 12). Dem Maurer Karl Voigt eine T. Martha Anna raße i Dem Schuhmachermeiſter C. H. Wehlau eine T. (Burg

nehmen wir ganz gleichgül tig hin, denn die Sozialdemokratie ver
ſteht auch in dieſer Richtung den ihr aufgedrungenen Kampf zu

führen. Gottlob Rößler.
Hriefkaſten der Redaktion.

Sprichwort: „Wer lieben will muß leiden“, wollen wir Sie doch Gertrud (Thorſtraße 29). Dem Handarbeiter Albert Jähnert eine ſtraße 35.) Dem Zimmermann A. O. Hermann eine T. (kleine
erinnern. e Frieda e Jeden heran Den Schieſet Brunnenſtraße Dem Backermeiſter F. G. K. Frauendorf einStand an uze Ruchiqen. Soileh Hiebe S an Hehl henen Juden gen dende Le e et nHale. den 26 März. n en Kaufmann Otto Voigt ein S. Wilhelm u Whaunes ſſaße 6). Dem Handarbeiter C. G. Schubert eine T. (Schleif

Aufgeboten: Der Muſiker Oswald Biedermann und Lizzy (Dachritzſtraße 10). Dem Kaufmann Guſtav Böge ein Hans weg 7). Dem Jabritarbeiter F. H. Keller eine T. (Königsberg 5).
Rieck (Friedrichſtraße 56). Der Kaufmann Georg Hampe und Ida wen traße Dem Drechsler Auguſt Behle ein S. Richard Dein Zimmermann E. H. Wege eine T. (gr. Brunnenſtraße 16).

9 t D t S je J Rie J s 9 58 44 jHüllemann (Allendorf a. W. und Südſtraße 3). r Schmied (Tholuckſtraße Dem Schmied c h i Withelm Dem Schuhmachermeiſter J. E. Elsner eine T. (Vöckſtraße 13).Johannes Szceczesniak und Johanna Goriſch (Pfäunert höhe l und Hermann (K dnigſtraß Dem n r er n Dem Maurer O. A. M. Loße ein S. (Triſſſtraße 13). Ein un-
Pfännerhöhe 49 t n Karl Wilhelm Paul (S Ludwigſtraße 24) Dem Ba mar beiter Anton ehel. Sohn (Auguſtſtraße 49) Ein unehel. Sohn Reilſtraße 102).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Reinhold Pfau Ellen, 1 J. Walczak ein s Albert Anton Walther (Friedrichſtraße 24). Dem Geſtorben: Des Former F. J. A. Haußen S i M. (Reil-

921 Boa er MAiben Fiſcher 9 8 95 S 4A lbrechtſtraße 24) Des Gürtler Albert Fiſcher j ſtraße 25). ges Handarbeiter F. K. Meye S., (Ränzet
G

Karl 3 J. Handarbeiter Wilhelm Bolland ein S. Friedrich Wilhelm Max
rtenſtraße 9. Der Arbeiter Wilhelm Straubel, 41 J. (Klinik) (Steg 19) Zwei unehel. S., zwei unehel. T.H wer gaſſe W J Hohlſtei b. Brei dis 69 Ju. J. n gaſſe 5) ie Wi twe Ch. Hohlſtein geb. Breide J.D s Windmüller Karl Apel Ehefrau Wilhelimine geb. Knötzſch, J. Geſtorben: Die Witwe ter ich n Be un heſtnaße 6). Der Militär Jnvalide W. J. Ritter, 63 J. Adolf

lin 5 f n u. c 2 n 3 a(Klinit »7 Mär: Herrenſtraße i Eiſen t n Bü re hilfen wen anneener ſtraße Des Handarbeiter A. W. R. Schulze S. 4 1 M. (Reild r r da ins be t W Des Hand Fraße 63). Der Handarbeiter F. W. Brömme, (gr. Goſen
günſch (Lei pzi ige erſt raße 60 und 'Bi urg b x arbeiter Auguſt Martin D. Auguſt, J. dauvenſtreſe S a ſtraße 7) Des Murer J. C. J Schmidtke T. 4 M. (Böck-

Ebeſchließungen: Der Konditor Otto lhlmann und Anna Handelsmann Auguſt Merkel 60 d Kli mit Des Sackierer ſtraße 2). Ein unehel. S. 5 T, (Auguſtſtraße 19),
und Re 12 D nieur Osk Alb t Borgmann Ehefrau Marie geb. Hopfeld, 19 J. (Trödel 16).Winterſtein Hörbi g und Reilſtraße 129). Der Jngenieur Oskar erl orgmani J z bar ür die Redakti t li Rich chard Jllge in H II

Keßler und Luiſe Pitzſchke (Schwetſchkeſtraße 7). Der S Des Dienſtmann Paul Heilmann S. Robert, 1 J. (Glanchaer Für di ie Redaktion verantwortlich: ichar J alle
grösste Auswahl geschmackvoiſer FormenGarnierte Damenhüte. h. Liebemthal Co.,glicher Cingang von NeuheitenHanne U. e Se Pliige Preis Leipzigerstrasse 100.Stagt- Theater in Halle a, S. e Puppenfee. T e a 1, 5 und 6 Pf., Zigaretten und

den 29 März Ballet-Divertiſſement in 3Donnerstag den 29. Mär Pantomimi Se s men t 3 t De
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr. Akt von F. Haßreiter und F. Gaul ine gar e 3 Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake190. Vrſt. 55. Vorſt. außer Abonnem. Theater W t K. Z. empfiehlt in großer Auswahl und allenBenefiz für r fFerdinanai Rinalch, PreislagenZar und Zimmermann.

im Male: 3 Aft en Alhoartl Artist. Direkt. Arthour Fraenkel tKomiſche Oper in 3 Akten von Albert 5 ß 3 t z Vreite- und Laurentius-2 i J JUnſen zig ennuer. Lortzing. Rur noch bis 31. d. en III ftraſtenEcke.J du mit 80 r osse m BeiLuſtſpiel in 3 Atte von Oskar Juſtinus. cli Th t An u
i aufge mee Programn!Perſonen UOnCOr(Ia ea er. M wehen n ne Tri v Donnerstag
merzienrat Kluge m Das musikalische Trio.Kommerzienrat Klugee Mittwoch Maisango, r friſche F. Wurſt undmann Albert Kühne. Ei t il Ei F ll le Neger Alt el Rowle Suppe.Erna, deſſen Tochter Fanny Wagner. in roller Cinrall. e n rin Franz e Moc t We 5Fräulein von Zwiebel Donnerstag zum 1. Male: kin Morgen in Süd-Amerika,C roldt w.Repr äſentant in im milie Hnickmer er Pa tomimé u-Burlesque S I nun en! e

KlugemannſchenHanſe Helene Orla Da loie Wundertamilie, e Bei Bedarf hält ſich beſtens empfohlen See
Ernſt Feßler Freitag Pepita aut' dem Cahbel.Dispt znent! bei Georg Köhler D v Granſeau und Miss Was dttohamm man 6 t tr.55 J TTEEIIViſert tech. ſKlugemann) er Goldfuchs. Die schönen Geschw. Formes h b nin, b S S 9.
Direktor H. Schreiner t Willy u. R bert. EeuilibristenOttilie Wilſerts Frau. A. Rinald Pauli Das Stiftungsfeſt. Pelzner. d. elegante Humorist. Schuſtormiſter

Jda, deren Schweſter Jenny Schneider T Sonne 2. Ma Des grossen Erfolges wegenBaron von Meermann Julius Haller, tag m noch aut' kurze Zeit rolongise rt: R Stück 1.50 r 00
Adolar von Meermann Das Stautsgeheimnis. Russ, Mationai- Fanzer u. enners Machf. Leipzigerſtr. 42. T
ſein Neffe d. Schumacher T Sänger-Geselischaft e Größte Geſchäft am Platze.Otto Kolbe Ferd. Rinald 4 n a Theatet, I v ar K artoffeln 10 Verkaufsſäle.

Fedor, Hausmann Friedr. Küſthardt (10 Personen). S T Keine nebervorteilung.Tr. Poſträtin Schneider Anna Liſſe. Direltion: Kionard udert Moser- Troupe. Einen Poſten der feinſten mehlreichen Preiſe wie in jedem Ladengeſchäft.
Fr. Paſtorin Hoffmann Emmel. Kreuzer. e Speiſekartoffeln. für Händler und Privat, Zahlungsweiſe nach Wunſch.Fr Oberlehrerin Müller M. Rohrmann. nur noch drei Abende! Anfang 8 Uhr hat zu billi aſten Preiſen abzugeben. Möbel, Betten, Poiſlerwaren, Ceppiche,
Jrma e Johanna Platt. Die Rajade ruppe Perſonen Oebſter 30h. Raabe, Kiſchdechen, Gardinen ganje Einrichtungen,
Hudrun Freundinnen Bhheca. ſeig) Die Geſellſchaft iſe e Pauen urd Kinder Mäntel nid Zatetts,
Hanchen Camilla Denk novie (neun Damen), Darſtellerinnen Wir empfehlen S Oerreu- und Knaben Anzüge und Paletoks,Schnejdermſtr Tauchwitz Cäſar Markgraf. ſehender Wandelbilder. Die Bom r empfemen Kleiderſloffe, Banmwollwaren,Auguſt. Bedienter de Rot bardeillis, ercentriſche Rieſen Muſit 1 G Begulateure, Wand- und Caſchenuhren,

un r MarRobr nunRoſen Wl t nd Markohrmann tapelle. Mr Paolo, Bravour Gyn 9 g Machf4 d t machen Margar. Pitzner naſtiker auf der Stuhlpyra mit de. The Kü II 50 aus n 0

e er. 40 die oba dEin Droſchtentutſcher Peter v. Halſer. Willes, e e Mir an
Geſellſchaft Equilibriſten ß u. Mcr Mocama gr. Ulrichſtr. 49, 1 Treppe,Ort der Hand un J. Tiea kleine Fabrit Tayer O, indiſche Verwandlungs E qui „Kaiſerſäle“

l Der un nd Il u uollt libriſten. Die drei Fredys Dame Eingang Schulgaſſe.Mach Her und 2 Akt PRant und 2 Herren), elektriſch muſikali Khe
Nach dem l und Z. Att alte Fantaſten Das Trio Arankag Bi- r in alle i

et re vräti n in r d vonFreitag den 30. März rike und Roszika, Original ges tner Größen vorrätig, billigſt bei m Preiſe von
Vor 136. Abonn Vorſtellung gs- und Tanzterzett. Hr. Karl 5 7 7191. Vorſtell. 136. Abonn. Vorſtellung. Geſangs und teöä. 43 bJ Farbe: gelb. Antontno, Wiener Geſangs-Humoriſt in al mon.

Neu einſtudiert: Beginn 5 Uhr. Ende 11 Uhr Dieſelbe enhäl1em Bratpfaune 1 Nudelwelle
LKuchen W iegebrett
Maſchinen 1 W iegemeſſer

Wohnzim 7 Wohnzimmer eigene50 zn zimmer 3 Kaffeekocher“ 1 Gurkenhobel Eine franz. Kaffeemühle verkauftgleiderfekr Kleiderſekretär 1 Schmortopf 2 Küchenmeſſer Mansfelderſtraße 50 Laden.St etar Vertikom Wäſcheipind El Stück Stürz en mit 2 BlechlöffelKommode, Sopha, Sopha aber. j Vertiktow Wäſcheſpind, Deckeſhal t S 1 rſſeemuhie Eiferner Schrant zum Räuchern,tiſch, Spiegel und in allen Holzarten Sopha mit Ripsbezug, Ka ſehr gut erhalten, preiswert zu verkaufeni Rohrſtühle 6 Rohrſtühle, Kammer Kaffeetrichte Lehrſchaufel Pfännerhöhe 49.l unter Harantie diener und Spiegel, 1 Reibeiſen Handfeger SAlles zuſammen 1 Durchſchlag Stubenbeſen m. Möbel aller Art, neu und gebraucht,für Gediegenheit der Arbeit Se D.120 Klk. in reichhaltiger Auswahl Alles 180 Mk. t r
v Büchſen 2 iff 5 Schock W l rS T en z. Kaffee K lamhilligest. und Zucker nern

I alles
E kauft man am billigſten Trödel 17.

Waſchleine Ein faſt neu r Finderwager zu
verkaufen Luckengaſſe 1 III.

Gebrauchte Bügeleiſen tauft
fäſſer Löffeln und E. Lossmann, gr. Brauhausſtr. 22, II3 g29 1 Gewürzſchrant51 3 ewurzran en Tüchtige Maſchinen und Hande 3 Jinlwan Dratenleiter Fnäherin verlangt Anhatterſtr. 15, III r2 v 42 iakfwanne riſchlampe ff. I re

2 Salz- und Melh Quirlbrett mit

Dutzend Paar Alabaſter, gr. Glanzplätten im und außer d. HauſeTiſchmeſſer und guter Brenne nimmt an Thorſtraße 20, II.Br üderfſtr. Th. o an g. Bynderttr. 12. t dert F e Junge Mädchen tdn nen das Gianſ
a 80. Brit. h Kohlenkaſten f plätten gründl. erlernen Rats verder 14.1Burch eigene Werkſtätten für Fiſchlerei und Polſterwaren d vaſſerre S egetelg Junger Varſche Zur

c 92 9 tun J e ß e ſucht Stelle. Näheres Thorſtr. 33.billigſte und beſte Bezugsquelle der Möbel-Branche für Sachſen. ne el rer
Feuerhaken Amatie Martin, Hörbig. Lerchenfeld
Küchenlampe W. Brancits Rohrſtuh lflechterei be

findet ſich Mühlberg 3.
J i [-=SSJ--2—-Wohnungen mit Garten und Bad inn al J Loests Hof von 135 160.4 zu verm.

1 Meſſerpu 8 e n tit
Stein

Kommoden von 15 Kleiderſe kretäre 21
Gallerieſpinde 25.50 Vertikows mit Aufſatz 48
Spiegelſpinde 22.50 Schreibtiſche von 33Wichtig vlcherſinde 15 Schreibſekretäre 7 Hochfeine

für Wiederverkäufer, Speiſetiſche 7.50) Aus ziehtiſche von 21 Schlaf Wohn Speiſe-,
bei Veſchaffung Sophatiſche 10.550 e vo 8 Herren und Damen

von Waſchtiſche 10.50 Nähtiſche von 12 91Ausſtattungen und Bettſtellen von 9 Matratzen von 9 Zimmer,
Einrichtungen Bettſtellen mit Stahlfe der- Matratzen 24 ſowie

von Sophas v. 27 Divans v. 42 Cauſeuſen v. 60 Salons
otels und Reſtaurants Plüſch Garnituren à la Antoinette von 120 bis 24 9v in jeder Art. zu den hochfeinſten ſtilvollen Genres. von 300 1506 M

Eine Wohnung zu vermieten
Kröllwitz, Schulberg 10.

Wo Wohnung für 3 Thlr. zumimon April zu verm. kl. Brauhausgaſſe 3.
r Ein Hut vertauſcht und ein Notizbuch

Markt 13, Halle a. S. gefunden im „Fühlen Brunnen
„Marktſchlofs“. Nehme die Vel eidigung gegen gerrn

Wilh. Preußer zurück. Wilh. erz.

S a en all ſche enſchaits-Vuchdn rei e.Verlag und für die Inſerate verantwortlich u. Dank. Druck der Hall icon KBuchdruckerei e. B. m, b.
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